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Bienenhaus
Gwatt BE, um 1900

2 Freilichtmuseum der Schweiz, Bienenhaus aus Gwatt: Das Gebäude steht heute in der Gebäudekammer Berner Mittelland. Lageplanskizze 2022.

← 1 Siegfriedkarte Erstausgabe, Ausschnitt zu Gwatt: Die Siedlung Gwatt befindet sich an der Landstrasse, welche von Thun Richtung Berner Oberland führt. Zusammen 

mit den Siedlungen Allmendigen, Buchholz, Dürrenast, Neufeld, Scherzligen und Schoren bildete sie bis 1919 die Thuner Vorortgemeinde Strättligen. Das Gebiet wurde 

bis zur Seeregulierung 1942 regelmässig überschwemmt. Kartenblätter 353 (Thun) und 355 (Spiez), Jahre 1876 und 1882.

Umschlag vorne Freilichtmuseum der Schweiz, Bienenhaus aus Gwatt: Das Bienenhaus wurde 1983 auf den Ballenberg gebracht. Blick nach Norden. Aufnahme 2023. 

Umschlag hinten Freilichtmuseum der Schweiz: Das Bienenhaus wird innerhalb des Museums versetzt. Aufnahme 1994.
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3 Siegfriedkarte von 1929, Ausschnitt zu Gwatt: Im Jahr 1929 ist das Wohnhaus am 

Schilfweg 6 in Gwatt erstmalig kartiert. Im dazugehörigen, nördlich vom Haus 

gelegenen Garten stand das Bienenhaus. Kartenblatt 355 (Spiez).

Herkunftsort
Die Siedlung Gwatt befindet sich auf 558 Meter über Meer am 
nordwestlichen Ende des Thunersees und gehört heute zur 
Stadt Thun. Bis 1919 war Gwatt Teil der Gemeinde Strättligen, 
zu welcher auch die Dörfer Allmendigen, Buchholz, Dürrenast, 
Neufeld, Scherzligen und Schoren gehörten [Dubler 2013]. Das 
Gemeindegebiet wurde im Osten durch den See, im Norden 
durch die Thuner Allmend und im Westen durch den ursprüng-
lichen Kanderlauf begrenzt. Die Kander, welche vor der Kan-
derkorrektion zu Beginn des 18.  Jahrhunderts westlich an 
Thun vorbeifloss, bildete dabei eine natürliche Grenze des Ge-
meindegebietes. Aufgrund der mit dem Rückzug der Gletscher 
geschaffenen topografischen Verhältnisse entstand am nörd-
lichen Thunerseeufer eine grössere Schwemmebene. Daher 
wurde der Landstrich von Gwatt bis Scherzligen häufig über-
flutet, was zu sumpfigen Böden und oft auch schweren Krank-
heitsausbrüchen unter den Bewohnern führte [Hänni 1997, 23]. 

Nach der Zerstörung der Burg Strättligen 1332 wurde das na-
hegelegene Gwatt Gerichtsort. Bei der noch heute stehenden 
«Bettlereiche» befand sich damals der Exerzierplatz, nur we-
nige Meter vom späteren Standort des Bienenhauses entfernt. 
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts war die Gegend südwestlich 
von Thun noch kaum bebautes Landwirtschafts- und Allmend-
gebiet. Eine einfache Strasse führte durch die von Hochwas-
sern bedrohte Ebene ins Berner Oberland. Die Bauernhäuser 
in der Gegend standen entlang der Ausfallstrassen und in den 
kleinen Dörfern. Ortsbildprägend war der 1756 auf dem Areal 
eines mittelalterlichen Hofes durch den Handelsmann Stephan 
Brand erstellte Landsitz Bellerive, welcher mit einer zum See 
ausgerichteten Parkanlage angelegt war. 1960 übernahm die 
öffentliche Hand den Landsitz, worin sich heute die Musik-
schule der Region Thun befindet [Dubler 2006].

Das starke Wachstum der Stadt Thun am Ende des 19. Jahr-
hunderts veränderte langfristig auch die Gemeinde Strättligen. 
Seit der Korrektur und dem Durchstich der Kander bei Gwatt 
im Jahr 1713 mündete der Flusslauf direkt in den Thunersee. 
Die damaligen Wasserbaumassnahmen – übrigens die ältesten 
dieser Art in der Schweiz – befreiten die Gemeinde Strättligen 
von den bislang jährlich wiederkehrenden Wildwassern und 
Überschwemmungen. Neue Landflächen konnten so in der 
Umgebung gewonnen und urbar gemacht werden. Mit der An-
siedlung der Eidgenössischen Betriebe in Thun 1874 setzte 
schliesslich auch ein starkes Bevölkerungswachstum ein. Da 
auf der Thuner Allmend seit 1819 der Thuner Waffenplatz und 
die Militärschule bestanden, waren Stadterweiterungen nur 
westlich und südlich des grossflächigen Militärgebietes mög-
lich. Daher wurde mit der Allmendüberbauung auf dem Ge-
meindegebiet von Strättligen begonnen [Bähler 2023]. Es ent-
standen kleinere Arbeiterhäuser und Einfamilienhäuser mit oft 
grossen Gärten. Die Einrichtung der öffentlichen Infrastruktur 
stellte die ehemals kleine Gemeinde jedoch bereits früh vor er-
hebliche finanzielle Schwierigkeiten. Im Jahr 1919 stimmte 
daher eine Mehrheit der Bevölkerung einer Eingemeindung 
der stark verschuldeten Gemeinde in die Stadt Thun zu. Die 
kontinuierliche Bevölkerungszunahme der letzten Jahrzehnte 
bewirkte eine weitere Ausdehnung und Verdichtung der Sied-
lungsfläche – eine Entwicklung, die durch die grossflächig aus-
geschiedenen Industriezonen und die daraus erfolgte Bautä-
tigkeit noch verstärkt wurde [Bähler 2023; Stämpfli 2023]. 

Lage, Baugruppe und Wirtschaftsweise
Das Wohngebäude von Karl Krebs, dem langjährigen Bienen-
hausbesitzer, ist auf den Schweizerischen Landeskarten von 
1929 erstmals kartiert. Das ebene Grundstück mit Garten, wo 

Das Gebäude am ehemaligen Standort 
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4 Gwatt: Die Siedlung um 1960. Die ehemals offene Landschaft ist bereits stark zugebaut. Die Verschmelzung von Gwatt mit Thun und anderen Vorortsiedlungen ist 

grösstenteils vollzogen. Auf der eingekreisten Liegenschaft befand sich bis 1983 das Bienenhaus. Blick nach Norden.

somit als Freizeitbeschäftigung und nicht im bäuerlichen Ne-
benerwerb, auch wenn daraus ein gewisser Zusatzverdienst 
erzielt werden konnte [Etter 2016, 9]. Von seiner Tochter wis-
sen wir, dass er der Imkerei mit grosser Leidenschaft nachge-
gangen ist und für seinen ausgezeichneten Honig in Gwatt und 
Thun bekannt war. [Bieri 2014].

Baugeschichte
Bis ins 19. Jahrhundert wurden Bienenvölker in Körben gehal-
ten. Diese stellte man witterungsgeschützt auf Bretter, die vor 
die Hausfassade montiert waren [Renfer 1982, 456]. Im 
19. Jahrhundert lösten kastenförmige Behälter allmählich die 
geflochtenen Strohkörbe zur Bienenhaltung ab. Diese hatten 
den Vorteil, dass der Brutraum vom Honigraum getrennt war, 
womit der Honig geerntet werden konnte, ohne die Brut zu be-
schädigen. Die ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf-
kommenden und heute noch genutzten Bienenhäuser vereinen 
jeweils mehrere solche Kästen unter einem Dach. Der Imker 
kann dabei die Völker vom Gebäudeinnern aus versorgen, wäh-

sich das Bienenhaus befand, liegt ca. 80 Meter vom heutige 
Thunersee-Ufer entfernt. Vor der Abparzellierung war das 
Grundstück Teil der See-Allmend, welche noch bis zur Seere-
gulierung von 1942 regelmässig überschwemmt wurde [Hänni 
1997, 154]. Daher sind zu dieser Zeit auch nur wenige weitere 
Gebäude in der Nachbarschaft auszumachen. Auf dem Karten-
werk von 1948 ist bereits eine starke Bautätigkeit der letzten 
Jahre ersichtlich. Die Zunahme an Wohngebäuden und Infra-
strukturbauten, welche seither entstanden sind, ist gut doku-
mentiert und zeigt die Entwicklung von einer offenen Kultur-
landschaft zu einer städtischen Agglomeration, wie sie 
vielerorts in der Schweiz beobachtet werden kann.

Bienenhäuschen wurden oft in der Nähe zu Bauernhäusern er-
richtet. Das Bienenhäuschen aus Gwatt jedoch stand in einem, 
wenn auch nur lose, bebauten Siedlungsgebiet. Auf einer Par-
zelle von rund 1000 Quadratmetern befand es sich im Garten 
eines Einfamilienhauses, dessen Bewohner auch der Imker 
war. Der namentlich bekannte, langjährige Besitzer Karl Krebs 
war von Beruf Magaziner beim Bund. Die Imkerei betrieb er 
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6 Bienenhaus Oberdiesbach BE: Eine mit aufgemalten Fenstern und weiteren ähnlichen Ornamenten versehene Bienenhausfassade aus dem nahegelegenen Oberdies-

bach. Aufnahme ca. 1880.

5 Gwatt, Wohnhaus Karl Krebs: Auf einer vergrösserten Aufnahme ist das 

Bienenhaus im Garten von Karl Krebs noch zu erkennen. Es ist die einzige bekann-

te Fotografie vom Bienenhaus an seinem ehemaligen Standort. Blick nach Norden.

rend die Ausfluglöcher an den Kästen nach aussen weisen und 
an der Südfassade angeordnet sind [Furrer 1985, 414]. 

Ein typisches Merkmal der in dieser Zeit erstellten Bienenhäu-
ser ist die Schmückung der Aussenwand mit den Ausfluglö-
chern durch eine Vielfalt an Architekturformen und Ornamen-
ten. Dabei scheinen die Imker, die zugleich häufig auch die 
Erbauer waren, oft ihre eigenen Idealvorstellungen verwirk-
licht zu haben. Angestrebt wurde häufig die Miniaturisierung 
von ländlicher Idealarchitektur, wobei auch Elemente des im 
19. Jahrhundert beliebten Schweizerhausstils verwendet wur-
den. Dies erzeugte in vielen Fällen ein puppenhausartiges Aus-
sehen der Bauten. Beim Innenausbau hielt man sich in der 
Regel an die Empfehlungen in den Fachzeitschriften oder der 
lokalen Bienenzuchtvereine [Furrer 1994, 428].

Trotz seines offensichtlich geringen Alters kann bedauerli-
cherweise nicht mehr rekonstruiert werden, wann und von 
wem das Bienenhaus aus Gwatt erbaut wurde. Karl Krebs, der 
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8 Goldiwil BE, unbekannter Standort: Ausschnitt der Aufnahme von 1899. 

Der Bienenstand wurde mit einem Gartenpavillon verbunden. 

7 Goldiwil BE, unbekannter Standort: Auf der in das Jahr 1899 datierten Fotografie ist ein 

mit dem Bienenhaus aus Gwatt fast identischer Bienenstand zu sehen. Hier korrespon-

diert die Gestaltung mit jener der nebenstehenden Wohnbauten. Möglicherweise befand 

sich das Bienenhaus aus Gwatt ursprünglich in einem ähnlichen Kontext.

Deutschland geschickt, als Dank für die wiederkehrende Gast-
freundschaft. Über das Auto, ein kleines dreirädriges Gefährt 
mit zwei hintereinander platzierten Sitzen und einer Glaskabi-
ne, freute sich Karl Krebs. Er konnte jedoch wenig damit an-
fangen, da er selbst nicht Auto fuhr. Somit entschied er sich, 
das Gefährt gegen ein Bienenhaus einzutauschen [Bieri 2014]. 
Leider ist nicht mehr bekannt, wann, mit wem und zu welchen 
Konditionen das Tauschgeschäft vonstattenging, ob das Bie-
nenhaus tatsächlich den Wert des Autos hatte oder ob noch mit 
weiteren Besitztümern dafür bezahlt worden war. Im Jahr 1946 
erwarb Karl Krebs aufgrund von erhöhtem Platzbedarf ein 
weiteres Bienenhaus. Dieses wurde von der mechanischen 
Bienenschreinerei Spori in Thun hergestellt. Diese Schreinerei 
war spezialisiert auf Bienenhäuser und andere Imkergeräte 
und wurde laut eigenen Angaben 1888 gegründet [Spori 1946]. 
Möglicherweise handelt es sich dabei um die Schreinerei, wel-
che auch bereits das erste Bienenhaus von Karl Krebs herge-
stellt hatte.

Karl Krebs führte von 1950 bis 1979 ein Bienen-Notizbuch, wel-
ches zusammen mit dem Bienenhäuschen dem Freilichtmu-
seum übergeben wurde [Krebs 1950]. Darin hielt er diverse 
Informationen über seine Bienenvölker fest. Ebenfalls sind da-
rin die Orte aufgelistet, an welchen er mit seinen Bienenvöl-
kern auf Wanderschaft war. Diese befinden sich rund um den 
Thunersee und geben einen interessanten Überblick über den 
Radius, in welchem sich Karl Krebs als Imker bewegte. Dazu 
gehören unter anderem Orte, wie Wachseldorn, Pohlern, Inne-
reriz oder Oberlangenegg. Zudem sind im Notizbuch auf weni-
gen Seiten Informationen über das Vereinsleben aufgeführt. 
Wahrscheinlich handelte es sich hierbei um den «Bienenzüch-
terverein des Amts Thun» [Etter 2016, 9].

vorletzte Besitzer, hatte das Gebäude um das Jahr 1935 durch 
einen Tauschhandel erworben. Seine Enkelin, Lotti-Bieri, ge-
boren 1928, konnte sich 2015 noch gut daran erinnern. Leider 
wurden damals keine Dokumente über den Verkauf oder die 
ehemaligen Besitzer aufbewahrt [Marti 2015, 11].

Eine Fotografie aus dem Jahr 1899 zeigt einen fast identischen 
Bienenstand aus der Gemeinde Goldiwil, die heute ebenfalls zu 
Thun gehört. Dies könnte darauf hindeuten, dass der Bienen-
stand von einer örtlichen Schreinerei, möglicherweise in Serie 
produziert worden ist. Anbauten, welche aus dem Bienenstand 
erst ein kleines Gebäude machten, wären demnach wahr-
scheinlich erst später von den Eigentümern ergänzt worden. 
Die Fotografie aus Goldiwil, auf welcher der Bienenstand an 
einem Gartenpavillon steht, deutet ebenfalls in diese Richtung.

Nach dem Tauschhandel wurde das Bienenhaus im Garten von 
Karl Krebs, dem ersten nachweislichen Besitzer am Schilfweg 
6a in Gwatt bei Thun, aufgestellt. Bis zu seiner Versetzung in 
das Freilichtmuseum Ballenberg blieb das Bienenhaus an die-
sem Standort.

Besitzergeschichte
Über die Besitzergeschichte vor dem Tauschhandel an Karl 
Krebs ist bedauerlicherweise nichts bekannt, dafür umso mehr 
über die Person Karl Krebs. Er wurde 1895 geboren und wohn-
te mit seiner Frau und seinen drei Kindern bis zu seinem Tod 
am Schilfweg 6a in Gwatt. Seine Leidenschaft für das Imkern 
spiegelte sich im Tauschgeschäft um das Bienenhaus wider. 
Laut seiner Tochter, Lotti Bieri-Krebs, habe ihr Grossvater 
mütterlicherseits der Familie damals ein kleines Auto aus 
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10 Thun: Hans Bieri, der letzte Besitzer des Bienenhauses beim Einfangen von 

schwärmenden Bienen im Strassenraum. Aufnahme undatiert.

9 Das Diplom von Karl Krebs, auf welchem ihm der Verband der bernischen 

Bienenzüchter 100 Punkte erteilt und ihn somit mit einem Diplom erster Klasse 

auszeichnet. 

nenhaus und Anbau sind in einfacher Ständerbauweise konst-
ruiert. Der Anbau ist jedoch mit einer Grösse von 2,30 auf 1,70 
Metern bedeutend grösser als das Bienenhaus, welches ein 
Grundmass von rund 1,00 auf 1,70 Metern aufweist. Beide wie-
sen je ein separates Zeltdach auf.

Aussenbau
Der rückwärtig angelegte schmucklose Bau mit der einfa-
chen, vertikal angeordneten Holzschalung stand in starkem 
Kontrast, zu dem mit biberschwanzförmigen Schindeln ver-
kleideten und mit vielen miniaturisierten Fassadenelementen 
geschmückten vorderen Bienenhaus. Die mit neun Einfluglö-
chern versehene Fassade zierten miniaturisierte, detailliert 
aufgemalte Fenster mit Sprossen, Gardinen und Fensterlä-
den. Eine angedeutete Laubenkonstruktion mit vorgelagerten 
Holzsäulen, zwischen welchen die Einfluglöcher angeordnet 
waren, ragte plastisch ausgebildet über die Fassadenflucht 
vor. Weitere Friese und Eckpilaster gliederten die Fassade zu-
sätzlich. Der bereits bestehende puppenhausartige Charakter 
der Fassade wurde durch die verschiedenfarbige Fassung 
nochmals verstärkt. Der Schindelschirm war in Gelb gehalten, 
Pilaster, Fries und Fenstereinfassungen waren weinrot, Fens-

Dass Karl Krebs ein erfolgreicher Bienenzüchter war, bestäti-
gen auch zwei Diplome, welche ebenfalls im Besitz des Ballen-
bergs sind. Die Diplome aus den Jahren 1948 und 1958 erteilen 
Karl Krebs 96 beziehungsweise 100 von 100 Punkten und somit 
beide Male ein erstklassiges Prädiktat. Als angesehener Imker 
wurde Karl Krebs auch zum Einfangen schwärmender Bienen-
völker in Gwatt und Thun gerufen, wovon seine Tochter noch zu 
berichten wusste [Marti 2015, 13]. Nach dem Tod von Karl 
Krebs im März 1982 wurde sein Schwiegersohn Hans Bieri Be-
sitzer des Wohnhauses in Gwatt und somit auch des sich im 
Garten befindenden Bienenhauses. Hans Bieri war ebenfalls 
als Imker tätig. Er schenkte das Bienenhaus bereits im Jahre 
1983 dem Freilichtmuseum Ballenberg. 

Baubeschreibung

Konstruktion / Bautyp
Der Bienenstand gliederte sich konstruktiv in zwei Teile, einer-
seits das repräsentativ gestaltete Bienenhäuschen mit den 
vorderseitigen Einfluglöchern und innenliegenden Bienenkäs-
ten sowie andererseits der schlichte rückwärtige Anbau. Bie-
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11 Freilichtmuseum der Schweiz, Bienenhaus aus Gwatt: Die mit Fenstern, aufgemalten Vorhängen und weiteren Details reich verzierte Fassade erinnert an ein 

Puppenhaus. Blick nach Norden. Aufnahme 2021.
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12 Freilichtmuseum der Schweiz, 

Bienenhaus aus Gwatt: Die Ausflug-

löcher mit hochklappbaren Ausflug-

brettchen liegen zwischen den 

dekorativen Säulen. Blick nach 

Nordwesten. Aufnahme 2014. 

nern des Anbaus befand, war ebenfalls verschindelt und gelb 
gestrichen [Stöckli AG]. Somit kann davon ausgegangen wer-
den, dass das Häuschen ursprünglich als freistehender Bie-
nenstand konzipiert war und der Anbau erst später hinzuge-
kommen ist.

terläden grün und Säulen weiss gestrichen. Die Anflugbrett-
chen wurden in den für Bienenhäuschen typischen Farben 
versehen. Das kleine Gebäude wurde durch mit Sägezahn-
schnitten verzierten Wind- und Traufbretter gerahmt. Die 
Rückseite des Bienenhäuschens, welche sich im Gebäudein-
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13 Freilichtmuseum der Schweiz, Bienenhaus aus Gwatt: Der Bienenstand mit 

angebautem Häuschen für den Imker. Blick nach Westen. Aufnahme 2013.

Dokument von Heini Hofmann im Ballenbergarchiv mit dem Ti-
tel «Dringlichkeit Thema Bienen» finden [Hofmann 1996]. Hier 
wird erwähnt, dass das Bienenhäuschen Faulbrut – eine bakte-
rielle Bienenkrankheit – aufwies und dies wahrscheinlich auch 
der Grund für die Übergabe ans Freilichtmuseum Ballenberg 
war. Welche Überlegungen auf Seiten des Museums zum Grund 
der Übernahme und zu einem möglichen Ausstellungskonzept 
gemacht wurden, ist leider nicht bekannt.

Geländekammer und neuer Kontext
Im Freilichtmuseum Ballenberg wurde das Gebäude 1983 zu-
erst in der Geländekammer Zentralschweiz aufgebaut. Im Jahr 
1994 wurde das Häuschen dann an den heutigen Standort in 

Dach
Anbau wie Bienenhäuschen waren mit einem Satteldach in 
Pfettenkonstruktion versehen und mit Biberschwanzziegeln 
gedeckt. Es bestand ein Unterdach aus Holzbrettern. Das Dach 
des Gebäudes war etwa 30 Zentimeter höher als jenes des Bie-
nenhäuschens, womit im Anbau eine bequeme Stehhöhe er-
reicht wurde.

Innenräume
Der rechteckige Innenraum des Gebäudes war schlicht und 
zweckdienlich gestaltet. Der Boden bestand aus einem einfa-
chen Bretterboden. Die Innenseite der Aussenschalung bildete 
zugleich den inneren Wandabschluss. In der Seitenwand be-
fand sich die Zugangstür mit eingesetztem Fenster. In das Tür-
blatt der gegenüberliegenden Wand war ebenfalls ein kleines 
Fenster eingelassen.

Würdigung
Das Bienenhaus aus Gwatt ist eigentlich ein Bienenstand mit 
angebautem Imkerhäuschen. Der Bienenstand zeigt den Ideal-
typus eines Bauernhauses in Miniaturform mit Elementen des 
Schweizerhaus-Stils wie er im Museum mit der Fabrikanten-
villa aus Burdorf und dem Pferdestall aus Luchsingen vertre-
ten ist. Ebenso wichtig wie die funktionalen Aspekte scheinen 
somit die gestalterischen Aspekte gewesen zu sein. Das Bie-
nenhaus dürfte somit als wichtiges Gestaltungselement inner-
halb der Gartenlandschaft gedient haben. Möglicherweise 
stand es ursprünglich auch in direktem Bezug zu einem Wohn-
gebäude im Schweizerhaus-Stil, wie es in Goldiwil beispiels-
weise der Fall war. Über die genauen Beweggründe für die auf-
wendige Gestaltung und ob es sich hierbei um das Werk eines 
Imkers oder um eine professionelle Schreinerarbeit handelt – 
möglicherweise in Serie – kann leider nur gerätselt werden.

Translozierung

Ausgangslage
Nach dem Tod von Karl Krebs übernahm sein Schwiegersohn 
Hans Bieri das Wohnhaus mit dem Grundstück, auf welchem 
das Bienenhaus stand. Hans Bieri war selbst ebenfalls Imker, 
doch wohl mit etwas weniger Leidenschaft als sein Schwieger-
vater. Im Jahr 1983, ein Jahr nach dem Tod von Karl Krebs, 
entschloss sich Hans Bieri, das Bienenhaus an das Freilicht-
museum Ballenberg zu übergeben [Bieri 2014]. Die genauen 
Gründe, welche zur Schenkung führten, sind nicht mehr be-
kannt. Es kann aber angenommen werden, dass sich im zwi-
schenzeitlich stark bebauten Gwatt die Haltung einer grossen 
Anzahl Bienen sich zunehmend konfliktreich gestaltete. Ein 
weiterer möglicher Grund für die Übergabe lässt sich in einem 
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14 Freilichtmuseum der Schweiz, Bienenhaus aus Gwatt: Die Innenausstattung mit Diplom, Wimpeln von Vereinsversammlungen und Imkergeräten. Blick nach Osten. 

Aufnahme 2014.

gemein ein raueres Klima. Da der Ballenberg höhere Nieder-
schlagswerte aufweist, ist zusätzlich mit einer grösseren 
winterlichen Schneelast zu rechnen [meteoblue 2023] und auf-
grund der Positionierung am Waldrand mit einer allgemein 
höheren Luftfeuchtigkeit. Da Bienenhäuser in der Regel eine 
Orientierung nach Süden aufweisen, kann davon ausgegangen 
werden, dass die heutige Südausrichtung der früheren Aus-
richtung in Gwatt ähnlich ist.

Architektur
Das Gebäude wurde im Freilichtmuseum auf einen neuen So-
ckel aus Beton gestellt. Im Jahr 2014 erfolgte eine Fassaden-
sanierung. Dabei wurden abgebrochene Holzteile angestückt 
und fehlende ergänzt. Die stark verwitterten Malschichten 
wurden mit Ölfarben retuschiert und nachlasiert. Weitere bau-
liche Veränderungen am neuen Standort im Museum sind nicht 
bekannt [Stöckli AG].

Ausstattung
Das Bienenhaus ist mit vier Doppelbeuten und einem Einzel-
beuten-Bienenkasten im Schweizermass ausgestattet und bie-
tet somit neun Bienenvölkern Platz [Schild 1995].

der Geländekammer Berner Mittelland, oberhalb des Hand-
werkerhauses aus Herzogenbuchsee, Nr. 381, versetzt [Ander-
egg 1994]. Die Schaufassade ist nach Süden zum Handwerker-
haus ausgerichtet. Dadurch ist trotz der etwas verstecken Lage 
eine gute Sichtbarkeit gewährleistet. Gleichzeitig ermöglicht 
diese Ausrichtung eine Nutzung des Bienenstandes. Seit 1995 
wird darin wieder ein Bienenvolk gehalten. Anders als an sei-
nem ursprünglichen Standort, befindet sich das Gebäude nun 
nicht mehr in einer Siedlung innerhalb eines ebenen Gartens. 
Im Museum steht das Bienenhaus vielmehr umgeben von Wie-
sen am Waldrand und somit in einem stark veränderten Kon-
text gegenüber seinem ehemaligen Standort in Gwatt. Die Er-
schliessung des Bienenhäuschens erfolgt durch die rückseiti-
ge Strasse oder über einen kleinen Pfad, welcher am Stöckli 
aus Wabern in Köniz, Nr. 382, vorbei den Hang hinaufführt.

Klimawechsel
Das Bienenhaus befindet sich heute im Ballenberg auf rund 
690 Metern über Meer und somit rund 130 Meter höher als am 
ursprünglichen Standort in unmittelbarer Nähe zum Thuner-
see. Daher ergeben sich etwas tiefere Temperaturen und all-
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